Alles hat seine Zeit.../ Die Lebensjahrzehnte (Pred. 3, 1 – 14)
Liebe Gemeinde,

zur Zeit werden die neuen Terminkalender für das Jahr 2009 verteilt, gekauft oder sind bei einigen schon lange in Gebrauch. Mein neuer Zeitplaner liegt auch schon bereit. Verschiedene Termine für das neue Jahr liegen  lange fest.

Und mein alter Kalender? Er ist voll geschrieben mit den Ereignissen der Vergangenheit. Gespräche und Sitzungen, Taufen, Trauungen und Beerdigungen und ihre Vorbereitungen. Gelungenes und Vergebliches, entscheidende Daten und überflüssige Arbeiten, neues Beginnen und Altes beenden  -  jede Minute, jede Stunde des Jahres hatte seine Bedeutung. Alles hatte seine Zeit.

Auch in Prediger 3,1-14 machte der weise König Salomo diese Beobachtung. In Gegensatzpaaren beschreibt er das Leben. Interessant ist, dass sich viele dieser Zeiten unseren Lebensabschnitten zu ordnen lassen. Diese ungewöhnliche Sichtweise habe ich bei dem Buchautor Gordon MacDonald gelesen. Schauen wir uns die unterschiedlichen Altersphasen einmal näher an und teilen sie grob in Lebensjahrzehnte.

Vielleicht können wir dann die anderen, in den anderen Lebensphasen besser verstehen, in dem, was sie durchleben. Vielleicht hilft uns das, den Weg unseres Lebens besser zu verstehen, ihn anzunehmen und mit Gottes Führung du Hilfe als erfüllte Zeit zu erleben.
1.    Das erste Jahrzehnt (0 – 10 J.)/ “Geboren werden hat seine Zeit...” V. 2!

Ein winzig kleiner Mensch entsteht, wenn ein Mann und eine Frau miteinander schlafen und ein Samenfaden sich den Weg zu einer Eizelle bahnt und sie befruchtet. Nun muss er sich nur noch entwickeln, nur noch wachsen, ist ganz abhängig von der Versorgung im Mutterleib.

Und es hat gravierende Auswirkungen, mit welchen Empfindungen und mit welcher Sorgfalt dieser kleine Mensch während der Schwangerschaft nicht nur durch die Mutter begleitet wird: Annahme oder Ablehnung, gesunde Versorgung oder Bedrohung durch Giftstoffe und Stress? Entwickelt auch der Vater schon eine Beziehung zum Kind oder ist es allein Sache der Frau?

Und wenn es dann geboren ist, das Kind, bleibt es zunächst völlig angewiesen auf den Schutz und die Fürsorge der Eltern – kann nur kindlich vertrauen und wird darin bestärkt oder wird enttäuscht und beschädigt.

Was in den ersten Jahren hineingesät wird in das Kinderherz und in die Kinderseele, das hat lebenslange Auswirkungen – und was hier versäumt wird, ist kaum oder gar nicht mehr nachzuholen.
Die Kinderzeit kommt nie wieder, und doch ruft uns das Wort Gottes dazu auf, in unserem Vertrauen zum himmlischen Vater kindlich zu bleiben (nicht kindisch).
Kinder fragen eine Menge – schließlich entdecken sie ja mehr und mehr die Welt; aber sie hinterfragen jetzt noch nicht soviel, sie suchen nicht ständig nach Antworten, sondern gehen einfach davon aus, dass das Wort der Eltern und Lehrer und der Mitarbeiter in den Kindergruppen der Gemeinde – und das Wort Gottes erst recht – gilt! Und wenn ein Versprechen nicht gehalten wird, trifft es sie hart.

Kinder leben vom Zuspruch, dass sie geliebt sind. 

2. Das zweite Jahrzehnt (10 – 20 J.) / “Pflanzen hat seine Zeit...” V. 2

Die enge Bindung an die Eltern lockert sich. Andere Einflüsse nehmen zu. Das Suchen nach Vorbildern, Freunden, Idolen, nach neuer Zugehörigkeit beginnt.

Der Heranwachsende macht sich auf den Weg, sich selbst zu finden. Das geschieht in der Auseinandersetzung mit allen, die ihm etwas sagen wollen.

Die Frage gewinnt an Gewicht: “Wo ist mein Platz in dieser Welt, wo pflanze ich mich hin?”
Da wird ausprobiert und diskutiert, provoziert und protestiert – nichts ist endgültig, doch alles hat Folgen.

· Wer bin ich wirklich – stimmt das, was meine Familie über mich denkt und sagt? 

· Was will ich eigentlich selbst – ist die Stimme meines Gewissens vielleicht nur die Folge des Drucks meiner überängstlichen Eltern und meiner frommen Gemeinde? 

· Bin ich liebenswert? Gibt es an mir etwas, was andere mögen? 

· Kann ich selbst andere lieben? 

· Kann ich mich selbst überhaupt lieben? 

· Wie komme ich mit meiner Sexualität klar? Wie kann ich Lust- und Unlustgefühle beherrschen – oder beherrschen sie mich? 

· Ist der Vater im Himmel mein himmlischer Vater? Ist der Herr Jesus mein Herr Jesus? Ist der Heilige Geist auch in mir am Wirken? 

· Wo liegen meine Begabungen, meine Stärken? 

· Was will ich aus meinem Leben machen, wo sind Ziele, für die es sich zu leben lohnt? 

· Welche Ausbildung mache ich? Welche Partei wähle ich? Wofür engagiere ich mich? Wohin will ich gehören? 

In dieser Lebensphase werden Gleise gelegt und Weichen gestellt – und viele Verführer reißen sich darum, den jungen Menschen zu sagen, wo es lang geht.

Wie gut, wenn in dieser Zeit junge Menschen den Ruf Jesu hören: “Komm und folge mir nach!” und sich für ein Leben mit Christus entscheiden! Beter sind gefragt und glaubwürdige Vorbilder, Mütter und Väter in Christus, die sich nicht am Äußeren des jungen Menschen stoßen, sondern sein Inneres wertschätzen und stärken und segnen!
3. Das dritte Jahrzehnt (20 – 30 J.) / “Tanzen hat seine Zeit..., lachen hat seine Zeit..., herzen hat seine Zeit!” V. 4 + 5

Dies ist wohl die Zeit der größten Lebendigkeit und Kraft:

“Das Leben kann beginnen, die Welt steht mir offen, ich bin für mich selbst verantwortlich, ich erfinde die Weltgeschichte neu!”

Es ist das Lebensjahrzehnt der Entscheidungen:

· Welchen Stil entwickle ich? 

· Welchen Beruf ergreife ich und welche Position bekomme ich dort? Finde ich meine Berufung? 
· Wer und wie wird mein Partner sein? Werde ich vielleicht alleine bleiben? 

· Wo und wie wohne ich? 

· Wo ist mein Platz in der Mitarbeit in der Gemeinde? 

· Bin ich den Herausforderungen des Lebens gewachsen? 

· Wird Gott mich versorgen? 

· Wo brauche ich Korrektur und Hilfe? 

Viel wird entschieden – manches falsch und manches zu schnell. Urteile sind manchmal eher Vorurteile, Kritik ist manchmal unbarmherzig. Weil die Erfahrung fehlt, spielen Selbstüberschätzung oder auch mangelndes Sebstbewusstsein nicht selten eine Rolle.

In dieser Lebensphase ist wichtig zu klären, auf wen man bereit ist zu hören.

Junge Menschen in diesem Alter brauchen Vorbilder und Leiter, die sie ernst nehmen, die ihnen etwas zutrauen und sie an Verantwortung beteiligen.

4. Das vierte Jahrzehnt (30 – 40 J.) / “Bauen hat seine Zeit...” V. 3

In diesem Lebensjahrzehnt wird gebaut und entwickelt und aufwärts gestrebt. Karriere in Familie, Beruf, Gemeinde, Gesellschaft ist angesagt – oder wird besonders dramatisch vermisst, wenn sie nicht erreichbar scheint.

“Ich habe keine Zeit!” ist ein häufiges Gefühl. So viel muss unter einen Hut gebracht werden; überall eröffnen sich neue Möglichkeiten und Türen; die Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen, ist groß. Die Erwartung, dass man das ja gerne tut, auch.

Doch wie lebt man die verschiedenen Rollen und füllt sie richtig aus?

· Wie lebt man als Single ein erfülltes Leben? 

· Wem bin ich Freund und wer sind meine Freunde? 

· Was heißt es, Ehefrau oder Ehemann zu sein und darin treu zu bleiben? 

· Was bedeutet es, Mutter oder Vater zu sein und den Kindern gerecht zu werden? 

· Was heißt es, in der Gemeinde verantwortlich mitzuarbeiten, oder leitender Angestellter im Beruf zu sein und Verantwortung für andere Menschen zu haben? 

· Und wenn alle Plätze besetzt zu sein scheinen – sollte ich nicht lieber gehen und mir was anderes suchen? 

· Wie gestalte ich mein geistliches Leben? 

· Wieviel schaffe ich noch? Wie weit kann ich gehen? Was ist noch vertretbar? Wo sind Grenzen? 

Mancher übernimmt sich in dieser Phase und vernachlässigt Ehe, Familie, Gemeinde, persönliche Ruhepausen, ausreichend Bewegung und das eigene geistliche Leben.

Mancher fühlt sich aber auch ausgegrenzt und abgeschnitten von all den Möglichkeiten, die das Leben bietet, und beginnt, sich zu vernachlässigen und gehen zu lassen. Manche tief greifende Krise fällt in diese Lebensphase. Die Frage nach den Fundamenten des Lebens stellt sich.
5. Das fünfte Jahrzehnt (40 – 50 J.) / “Sammeln hat seine Zeit und Wegwerfen hat seine Zeit...” V. 5

Bergfest oder “midlifekrises”?

Die Lebensmitte ist erreicht. Aber was hat man wirklich erreicht?

Geschichtsbewusstsein entwickelt sich – auch das Bewusstsein für die eigene Geschichte:

· Wie bin ich geworden, was ich bin? 

· Warum verhalte ich mich, wie ich es tue? 

· Woher kommt es, dass ich mit einigen Dingen einfach nicht klarkomme?  

· Warum sind andere weiter als ich und kommen offensichtlich besser klar oder haben mehr geschafft? 

Manche Enttäuschungen stellen sich ein:

· Enttäuschung über ehemalige Vorbilder, die man nun mit anderen Augen sieht, weil man ihre Schwächen entdeckt und das wahre und oft verborgene Leben selbst schmerzlich kennen gelernt hat. 

· Enttäuschung über sich selbst: Ethische und moralische Prinzipien ließen sich nicht durchhalten, ohne schuldig zu werden. 

Wahrheit ist nicht mehr nur eine Frage nach den richtigen Überzeugungen, sondern eine Frage nach dem glaubwürdigen Leben. 

Werte verändern sich oder bekommen eine neue Bedeutung.

Nach Grenzen wird nicht mehr nur gefragt, sie werden nun auch erlebt: Schmerzen sind nicht mehr mit einer schnellen Tablette beseitigt; sie haben ihre Ursachen. Fehlhaltungen in Fragen der Gesundheit und Fragen der Beziehungen schlagen durch und sind nicht mehr zu verdrängen. Genuss ist nicht mehr ungetrübt.

Jetzt zeigt sich, was an Substanz da ist; ob Geduld gelernt und Treue eingeübt wurde, ob Beständigkeit und Tiefgang vorhanden sind. Jetzt zeigt sich, ob ein Mensch als Persönlichkeit gereift ist!

Jetzt werden Weichen neu gestellt, Prioritäten neu gesetzt, Termine und Aufgaben neu geordnet, Lebensziele neu gesteckt, Beziehungen neu gestaltet. 

Es gilt nicht mehr vor allem, viel zu tun, sondern viel zu sein!

6. Das sechste Jahrzehnt (50 – 60 J.) / “Verlieren hat seine Zeit..., Behalten hat seine Zeit...” V. 6

Man ist keine 20 mehr! Jüngere sind schneller, überholen mich, übernehmen Verantwortung, machen mir meinen Platz streitig. Die reden und arbeiten und verhalten sich so anders.

· Was ist denn das für ein Stil, der sich da durchsetzt? 

· Was ist das für eine Generation, die da heranwächst? 

Der Körper meldet sich öfter zu Wort, besonders das Herz macht sich bemerkbar – nicht unbedingt nur im medizinischen Sinn, sondern auch mit dem, was in ihm Raum genommen hat:

· Der Ballast der Vergangenheit 

· Die bittere Erfahrungen 

· Verletzter Stolz 

· Unerfüllte Träume und Wünsche 

· Misserfolge 

Die erwachsenen Kinder verlassen das Haus.

· Wie wird das Loslassen gelingen? Werden sie uns noch brauchen? Werden sie zurechtkommen? 

· Wie gestalten wir unsere Ehe neu? Was für Großeltern sind wir? 

· Wird die Familie zusammenbleiben? 

Die eigenen Eltern sind gebrechlich geworden.

· Was kommt an Betreuung und Pflege auf uns zu? 

· Was bedeutet es jetzt, Vater und Mutter zu ehren? 

Das eigene Altern kommt in Sicht. Die Zeit rast dahin, man schafft nicht mehr alles.

· Sollte ich nicht lieber alle Verantwortung abgeben? 

· Bin ich nicht nur Bremsklotz? 

· Oder muss ich nicht mit aller Kraft gegenhalten gegen die Veränderungsversuche der Jungen? 

Doch wenn das Herz von Gott erfüllt und darum immer wieder gereinigt und geheilt wurde, sind Menschen in dieser Lebensphase wichtige Persönlichkeiten, die mit ihrer Erfahrung und ihrer Übersicht Jüngere anleiten, ihnen den Rücken freihalten und sie in ihrem Vorgehen und ihrer Verantwortung beraten und begleiten können.

Nicht auf Macht oder Durchsetzungsvermögen kommt es mehr an, sondern auf Vollmacht. Es gilt nicht selbst alles zu tun und alles zu können und alles zu initiieren, sondern es gilt zu vermitteln und zu fördern und zu unterstützen und zu verbinden.
7. Das siebente Jahrzehnt (60 – 70 J.) / “Schweigen hat seine Zeit und reden hat seine Zeit...”

In diese Zeit fällt bei vielen der Abschluss der beruflichen Tätigkeit.

· Manchmal war man überfordert durch die Erwartungen anderer – jetzt erwarten gar nicht mehr so viele etwas von einem. 

· Oft war man unentbehrlich – jetzt geht’s auch ohne mich. 

· Oft hatte man den eigenen Wert an dem gemessen, was man getan hat in der Firma und in der Gemeinde –  muss ich das jetzt aufgeben? 

· Was war  das eigentlich wirklich wert, was ich gemacht habe? 

· Wieso gelingt anderen manches, was ich nicht geschafft habe? 

Doch nun gibt es neue Möglichkeiten und Freiheiten

· man muss nicht mehr alles, aber man kann noch manches 

· man muss nicht mehr zu allem das Wort ergreifen, aber Schweigen und Reden bekommt mehr Gewicht 

· Welch eine Möglichkeit, nun mehr Zeit zu haben zum Besuche machen, zum Beten, zum Briefe schreiben, zum Reisen, zum Lesen?! 

· Welch eine Chance, wenn Enkelkinder und andere junge Leute Vertrauen haben und Fragen stellen und ihre Sorgen erzählen?! 

· Welch eine Verantwortung zu überlegen: Wofür setze ich meine verbleibende Lebenszeit und meine Kraft und mein Geld ein? Wen kann ich trösten, wen ermutigen, wen am Sterbebett begleiten? 

· Und wie werde ich selbst einmal sterben? 
8. Das achte Jahrzehnt (70 - ...J.) / “Sterben hat seine Zeit..., abbrechen hat seine Zeit...” V. 2 + 3

Die Freunde und Glaubensgeschwister, mit denen man besonders verbunden war, werden weniger. Die Kraft, neue Kontakte zu knüpfen, nimmt ab. Der Lebenshorizont wird enger, der Bewegungsradius kleiner, die Zahl der Arztbesuche nimmt zu, die Zahl der Besucher, die man empfängt, nimmt ab.

· Wer kennt mich noch? Wer nimmt mich noch wahr? 

· Wer kennt noch die Lieder, die ich schön finde und die wir früher gesungen haben? Was gibt mir noch Heimat? 

· Und bin ich auf den Himmel vorbereitet? 

· Mit wem muss ich mich noch versöhnen? 

Die Erinnerung an die Predigt von Sonntag fällt schwer, aber was Emilie auf unserem Spaziergang auf dem Jugendtag vor 60 Jahren an hatte, das weiß ich noch wie heute.

Die Fähigkeit, alleine zurecht zu kommen mit Haushalt, Wäsche, Gardinen, Einkauf und mit der sonstigen Organisation des eigenen Lebens, nimmt ab.

Die Abhängigkeit von Menschen, die einem helfen, nimmt zu.

Welche Wesenszüge setzen sich jetzt durch, was tritt zutage, wenn die Kräfte nachlassen und die Kontrolle der Glieder und der Gedanken schwächer wird?

· Werde ich als nörgelnder, besserwisserischer Alter erlebt oder als dankbarer, gütiger, weiser Opa? 

· Werde ich ein Ja finden zur Vergänglichkeit und zum Gebrechlich werden? 

· Werde ich, solange ich es mit warmer Hand kann, gerne abgeben und loslassen und wegschenken, oder halte ich krampfhaft fest und versuche mit allen Mitteln zu verlängern, was mir doch mehr und mehr entgleitet? 

· Werden Krankheiten und Klagen meine Hauptgesprächsthemen sein, oder werde ich viel von Jesus und den ewigen Dingen reden? 

· Werde ich es denen, die mich versorgen und pflegen, schwer machen durch mein Misstrauen und meine Unzufriedenheit, oder werde ich es aushalten und zulassen können, mir helfen zu lassen, und die umbeten und ermutigen, die es tun? 

· Werde ich noch zuhören können oder nur noch selber reden? 

· Werde ich es ertragen, dass ich schwerer höre und schlechter sehe und darum manches nicht mehr so gut mitkriege? 

· Werden Liebe und Dankbarkeit von mir ausgehen oder Unzufriedenheit und Misstrauen? 
Schluss:
Alles hat seine Zeit! Auch die Phase, die Du gerade erlebst, ist eine von Gott gegebene und mit Verheißungen und Segen ausgestattete Zeit! Nimm sie dankbar an und nutze sie!

Und lasst uns einander helfen, die Chancen unserer unterschiedlichen Lebensalter zu erkennen und zu ergreifen und in ihren Gefahren und Herausforderungen zu bestehen. So wird die Zeit in unseren Terminkalendern erfüllte und erfüllende Zeit.
Amen

Liturgischer Ablauf

1. Orgelvorspiel 
2. Begrüßung und Votum

3. Lied: 65,1+4-6 (7 als Refrain)
4. Eingangsspruch
5. Gebet 
Gütiger und barmherziger Vater!
Du hast uns einen neuen Tag geschenkt, ein neuer Tag unseres Lebens, Zeit aus deinen Händen. Wir danken dir dafür und bitten dich, schenke uns offene Ohren, wache Augen und fröhliche Herzen für das, was uns entgegenkommt. Lass es wirksam sein in uns, so wie du es für uns gedacht hast. Das bitten wir dich durch Jesus Christus, unsern Herrn.
6. Lied: Anker in der Zeit
7. Taufe
8. Lied: Denn er hat seinen Engeln
9. Predigt 
10. Lied: Meine Zeit steht in deinen Händen
11. Abendmahl
12. Fürbittengebet 
Herr, unsere Zeit liegt in deinen Händen. Nicht immer sehen wir das, nicht immer spüren wir das, weil so vieles unseren Blick verstellt. Darum bitten wir dich für uns, dass wir die Erfahrungen unseres Lebens immer als etwas ansehen können, was mit dir in Verbindung steht. Darum rufen wir zu dir: 
Herr, erbarme dich.
Wir bitten dich für alle Menschen, die in Freude und Fröhlichkeit leben, dass sie dies genießen können und gestärkt werden, dass sie dankbar sein können in ihrer Freude. Darum rufen wir zu dir: Herr, erbarme dich.
Wir bitten dich für alle Menschen, deren Leben dahinplätschert ohne Höhen und Tiefen. Lass auch sie dankbar sein dafür, offen für dich und die Menschen um sie herum. Darum rufen wir zu dir: Herr, erbarme dich.
Wir bitten dich für alle Menschen, deren Leben betrübt ist, die von Sorgen geplagt sind oder die Schmerz und Trauer begleitet. Lass diese Zeit nicht endlos sein, gib Kraft durch das Tal hindurchzugehen. Lass ihnen dein Licht entgegenleuchten, auf dass neue Hoffnung sichtbar wird. Darum rufen wir zu dir: 
Herr, erbarme dich.
Wir bitten für alle, die Verantwortung tragen für diese Welt, vor allem für die Politiker unsers Landes, dass sie einen guten Weg finden, politischen Entscheidungen zu treffen, die dem Wohl der Menschen dient, die den Schwachen hilft und unserer Verantwortung in er Welt gerecht wird. Darum rufen wir zu dir: Herr, erbarme dich.
Unser Leben ist so unterschiedlich, so bringen wir in der Stille unsere ganz persönlichen Anliegen vor dich….
13. Vaterunser 
14. Ansagen

15. Lied 175 (2x)

16. Segen 
. 
